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töten, Kriege führen und den Krieg noch in einem ge-
wissen Sinne rechtfertigen und heiligen, indem sie ihn
als Mittel gebrauchen wollen, um Frieden zu schaffen.
Was er durch sein Studium gelernt hat, das ist ihm
ein treuer Wegweiser, an den er glaubt. Er glaubt aber
nicht an die führenden Philosophien der Weißen. Diese
kann er, in dem durch sie übermittelten Buche nicht
finden, denn er weiß, daß das, was dieses enthält, eine
göttliche Offenbarung darstellt. Deshalb betrachtet er
das Handeln der Weißen mit großem Erstaunen, da es
den Forderungen, die sie zu vertreten vorgeben, nicht
entspricht. Man redet wohl von der Liebe ohne sie im
Leben wirksam sein zu lassen. Das war sein Eindruck,
den die Geschehnisse bei ihm zurückgelassen hatten.

Während wir noch miteinander redeten und nach-
sannen, unterbrach das Pfeifen und Summen der Pro-
peller einer alten DC 3-Maschine die Stille, die uns um-
gab und schon kam der lärmende Vogel über die Piste
dahergeglitten, ein bißchen unsicher, ein wenig wackelig
und glitschig, denn die Piste war naß, aber der Pilot
hatte es geschafft. Die Maschine stand wenige Meter
neben uns still. Ein paar Mestizen und Indianer stiegen
aus. Ware wurde mit einem Kipper herausgehoben, und
bald saß ich auf einem kleinen Klappsitze, der sich na-
türlich lange nicht als so bequem und behaglich erwies,
wie die Sitze in unseren Flugzeugen. Kurz noch winkte ich
dem zurückbleibenden Murillo zu und schon erhob sich
der stählerne Vogel wieder, um über die mit Palmblättern
bedeckten Indianerhütten in die Talmulde zu gelangen
und sich von dort in einem großen Kreis über die Gipfel
der Palmen und Urwaldbäume in die Höbe zu schwin-
gen, wo er einige weiße Wolkenschwaden, die über den
Gipfeln des bergigen Urwaldes, der Sierra, lagen, sau-
send überholte. Es ist ein eigenartiges Gefühl über den
Urwald zu fliegen. Tausende, ja Millionen von Palmen
und Bäumen, von immergrünen Pflanzen, die das ganze
Jahr stets gleich dastehen, ziehen an unserem Auge vor-
über. Kein Wechsel zwischen Frühling, Herbst und Win-
ter spielt sich hier ab. Ewiger Sommer mit immerwäh-
rendem Grün ist an diesem Gr,te nemnscn. Es sciWiiiL,
daß kein Werden und kein Vergehen in diesem grünen,
endlosen Pflanzenmeer vor sich geht.

Bejahendes Denken

Während dem Dahingleiten dachte ich über das Ge-
spräch mit Murillo weiter nach. Wie schön wäre es,
wenn keine nationalen Rassen- oder Klassenunterschiede
die Menschen mehr trennen könnten, weil das feste
Band brüderlicher Eintracht alle Menschen friedlich
verbinden würde. So wie ein Jahr vergeht und ein
neues Jahr kommt, so werden einst bestimmt die Sturm-
Zeiten der heutigen Weltordnung mit ihrer verheeren-
den Brandung von Haß, Krieg und Brudermord vor-
überziehen, wie schwarze Wolken, die der Wind weg-
weht. Wenn die Sonne der Gerechtigkeit mit ihren wär-
menden Strahlen der Liebe die Erde bescheint, dann
wird statt nur ein neues Jahr, ein neuer Aeon, eine neue
Weltordnung in Erscheinung treten. Gewiß hat das Maß
der Ungerechtigkeit in unserer kriegstüchtigen, blut-
überströmten Zeit bald seinen Höhepunkt erreicht. Einst
konnte Daniel, der große Seher vergangener Zeiten, vi-
sionär einen Stein gewahr werden, der von keiner Men-
sehenhand gelöst wurde, um das Standbild, das Nebu-
kadnezar im Traume sah, zu zertrümmern, was anzeigte,
daß alle Reiche dieser alten Welt in Staub zerfallen
würden, während der Stein, der immer größer und grö-
ßer wurde, die ganze Erde einzunehmen begann.
Unwillkürlich dachte ich an Murillo, der fest davon
überzeugt ist, daß sich diese Vision erfüllen:-wird, noch
bevor sich der sinnlose, neuzeitliche Vernichtungswahn
der Erde bemächtigen kann. Der Stein wird statt seiner
als das Reich der Gerechtigkeit die Erde in Besitz neh-
men, und das Reich des Friedens und der Liebe wird
nicht mehr nur sehnsüchtig an schneebedeckten Dezem-

bertagen als unerreichbare Einbildung durch die Sinne
der Menschen ziehen.

Dies alles beschäftigte mich rege, wiewohl ich mich
noch immer mitten im Urwald befand. Erst als wir
schon im Tiefflug mit verlangsamtem Tempo über die
Spitzen der Palmen und über blühende Urwaldbäume
dahinglitten, erwachte ich aus meinen Gedanken. Ein
paar kleine Lagunen, Nebenflüsse des Maranon zogen
unter uns vorüber. Eingeborene auf Einbäumen wur-
den sichtbar. Hütten mit Palmenblättern bedeckt, ka-
men uns immer näher. Die Landeklappen senkten sich
und schon waren wir auf der Piste Yurimaguas im De-
zember 1958. Für mich war dies der Ausgangspunkt
eines großen Erlebens, denn statt auf schneebedeckten
Höhen auf Skiern über heimatliche Gefilde zu gleiten,
ging die Fahrt nun im Einbaum durch den Urwald
weiter.

Hier unten wäre dieser Urwald wie ein Garten Eden
mit Blumen, die oft berauschend duften, mit buntfar-
benen Riesenschmetterlingen und Früchten aller Art,
wenn nicht der Tod darin herrschte, der Tod durch, Bäk-
terien, durch Schlangen, durch Gefahren und nicht zu-
letzt auch der Tod durch den Menschen selbst. Wenn
sich Gottes Verheißungen erfüllen, und der Tod als
letzter Feind verschwinden wird, dann wird nicht nur
ein Fleckchen sondern die ganze Erde ein weiter schö-
ner Garten sein. Eine glückliche, dankbare Mensch-
heitsfamilie wird ihn bewohnen. Nie mehr wird sie den
Krieg erlernen und ihn daher auch nie mehr erleben
müssen.

Wieder kam mir Murillo in den Sinn. Er würde sich
freuen, über meine nunmehr ersprießlichen Dezember-
gedanken.

Furcht vor kalter Luft
Warum?

Im Winter werden jeweils im Büro, in der Wohnung,
in Eisenbahnzügen und im Auto die geschlossenen Fen-
ster ängstlich überwacht, denn niemand möchte sich
infolge kalter Luft eine Erkältung zuziehen. Zugegeben,
die Zugluft ist eine zu große Abkühlung für viele Men-
sehen. Kälte kann jedoch, wenn richtig angewendet, einem
Heilmittel gleichgestellt werden, denn sie erfordert eine
bessere Blutzirkulation, weshalb es nötig ist, mehr Sau-
erstoff aufzunehmen und das heißt, besser zu atmen.
Daraus ergibt sich die dringliche Forderung frischer
Luftzufuhr. Da das Heizen und Erwärmen der Luft
Sauerstoff verbraucht, ist das öftere Lüften der geheiz-
ten Räume notwendig. Die Abkühlung infolge Atmung
durch den Mund ist gefährlich. Sie verursacht Schleim-
hautreizungen, die zu Entzündungen und Katarrhen
führen.

Natürliche Schutzmaßnahmen

In unserer Nase jedoch ist eine echte Klimaanlage
eingebaut, die die Luft vorwärmt und für die Schleim-
häute erträglich gestaltet. Kälte regt den Stoffwechsel
an und fördert den Blutkreislauf. Sie schadet uns nicht,
wenn wir durch die Nase atmen und dabei nicht frie-
ren. Es ist für uns vorteilhaft, wenn wir die trockene
Kälte des Winters richtig auswerten. Dabei müssen wir
uns jedoch den Verhältnissen anpassen anstatt der Mode
und uns warm und vernünftig kleiden. Die Räume soll-
ten nicht überhitzt und von Zeit zu Zeit gut gelüftet
werden. Wenn wir zudem immer durch die Nase atmen,
dann werden wir erfahren, daß Kälte gesund ist. Nur
das Frieren schadet.

Ein hilfreicher Schutz gegen schädigende Abkühlung
des Gesichtes ist zusätzlich das sorgfältige Einfetten
mit einer guten Wollfettcreme. Besonders Empfindliche
empfangen eine willkommene Hilfe dadurch, daß sie sich
regelmäßig bevor sie in die kalte Luft hinausgehen, das
Gesicht gut mit Bioforcecreme einreiben, wobei von der
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Creme auch ein wenig in die Nase geführt werden kann.
Bei allfälligen Entzündungen wirkt dies erleichternd
und heilsam, ja sogar dem Gesunden ist diese Vorsichts-
maßnahme dienlich.

Nervenschwäche
Richtige Ernährung der Nervenzelle

Eine der interessantesten Zellen unseres Körpers ist
bestimmt die Nervenzelle. Es dient für uns zur guten
Veranschaulichung, sie mit einem Ei zu vergleichen,
wobei das Wertvollste, der Zellkern, dem gelben Eidot-
ter entspricht, während das Eiklar, mit welchem dieser
umgeben ist, die Nervennahrung, das sogenannte Tig-
roid, darstellt. Durch die Beanspruchung eines strengen
Arbeitstages verbraucht der Zellkern so viel von der
Nährflüssigkeit, daß die Zelle etwas zusammen-
schrumpft, was nachts durch die Bettruhe, den Schlaf
und die Nahrungszufuhr regeneriert werden muß. Vie-
lerlei Nährstoffe, Spurenelemente und Vitalstoffe sind
nötig, um die Nervenzelle mit allem zu versehen, was
sie bedarf. In der Naturnahrung befinden sich, vor al-
lern in den Teilen, die der zivilisierte Mensch wegwirft
oder den Tieren füttert, die hauptsächlichsten Stoffe,
die die Nerven benötigen. Bei den Getreidearten liegen
diese beispielweise in der Kleie und im Keimling, bei
den Aepfeln in der Schale und dem Gehäuse, also in den
Kernen, bei den Oelsaaten im Preßkuchen. Wer demnach
als zivilisierter Mensch einen Mangel an Nervenkraft
verspürt, der sollte von nun an nur noch Produkte aus
dem ganzen Korn genießen. In Zukunft wird bei ihm
daher ein gutes Vollkornbrot, wie Flockenbrot, Waer-
landbrot oder ein anderes vollwertiges Brot üblich sein.
Er wird zudem seine Speisen aus ganzem, biologisch
gezogenem Weizen und Roggen zubereiten. Auch wer-
den Oelsaaten bei ihm nicht mehr zur Seltenheit gehö-
ren, denn er wird sie täglich gebrauchen, so beispiel-
weise den Sesamsamen, Sonnenblumenkernen, Pinien-
kernen oder irgend eine andere Samenart.

Beachtenswerte Wervenkraftsäfte

Besondere Nervenkraftsäfte finden wir im Hafer,
vor allem im frischen Saft der blühenden Haferstaude.
Daher hat die Homöopathie seit langem mit großem
Erfolg Avena Sativa, wie der Hafer auf Lateinisch
heißt, tropfenweise als wirksames Nerventonikum ver-
wendet.

Eine förmliche Wunderwirkung wird der aus Korea
stammenden Ginsengwurzel nachgesagt. Ich war schon
bei Koreanern zu Tische geladen und der Vater einer
meiner koreanischen Freunde ist selbst Ginsengsammler.
Je älter die Wurzel ist, desto wirksamer soll sie sein.
Als ich selbst von ihr Gebrauch machte, wurde ich
dadurch so frisch, daß ich anfangs auch nachts keine
Müdigkeit verspürte. Das Schlafbedürfnis war gegen-
über früher bedeutend geringer. Auf jeden Fall fühlte
ich mich während dieser Zeit so kraftvoll und unter-
nehmungsfreudig wie nie zuvor, obwohl ich sehr viele
Anstrengungen zu bewältigen hatte. Was mir besonders)
auffiel, war, daß ich mich auch nie niedergeschlagen
fühlte und jene starke Gemütsstabilität verspürte, die
uns jeweils besonderen Erfolg einbringt. Das veran-
laßte mich nun, einie Kombination von Ginseng mit
Avena sativa vorzunehmen, und so entstand ein neues
Mittel, das sich unter der Bezeichnung Ginsavena sehr
gut bewährt hat. Diese einfache Hilfe, die immer dann
praktisch zur Verfügung steht, wenn man eine nerv-
liehe Stütze nötig hat, wird in 2 Stärken hergestellt und
zwar als Ginsavena normal und forte. Auch eine Kom-
bination in Dragéeform mit Gelée Royal und Vitamin
B-Komplex ist für die Reise als Nervenkraftmittel vor-
teilhaft. Ginsavita ist in der Wirkung so kräftig, daß
oft ein Dragée morgens und abends genügt, um auch
hier bei starker Nervenbelastung eine normale Lei-

stungsfähigkeit zu gewährleisten. Selten benötigt man
je 2 Dragées.

Vernünftige Lebensweise

Voraussetzung zur Erlangung eines vollen Erfolges
bei all diesen guten Hilfsmitteln ist allerdings eine ei-
nigermaßen natürliche Ernährung und Lebensweise.
Kein normaler Mensch wirft sein Geld achtlos zum Fen-
ster hinaus. Genauso töricht ist es indes, wenn man
seine Nervenkraft verschleudert. Wer sich über jede
Kleinigkeit maßlos aufregt, nur weil er sich nie be-
herrschen lernte, wer über alles, was sich nicht plan-
mäßig abwickelt, niedergeschlagen wird, wer Nächte
hindurch arbeitet oder sie gar durchtanzt, wer abends
stundenlang von aufregenden Televisions-Sendungen
sitzt, kann auch nicht erwarten, über eine starke Ner-
venkraft zu verfügen, im Gegenteil, sie wird durch ein
solches Verhalten vergeudet, was genauso unverständ-
lieh ist, wie wenn jemand; sein Geld zum Fenster hinaus-
werfen würde. Der einzige Unterschied dabei wäre aller-
dings, daß jene, die es zusammenlesen könnten, wenig-
stens einen Nutzen davon hätten.

Lernt man im Leben ein wenig beschaulich sein,, dann
kann man manches viel ruhiger nehmen, und manch
Unerwünschtes kann man weit gelassener über sich er-
gehen lassen, was notwendig ist, wenn man sich an den
vielen Unebenheiten, die uns unvorhergesehen überra-
sehen können, nicht aufreiben will. Wie rasch ist ver-
gessen, was unser Herz im Augenblick maßlos erregen
kann. Die Schädigung lohnt sich also nicht, denn unsere
Nervenbatterie kann durch jede Störung im innern
Gleichgewicht entladen werden.

Apfelcllät als Mellsiaforiiisg
Unliebsame Störungen

Nicht nur bei Erwachsenen, ja fast noch öfter bei
Kindern kann man immer wieder Gärungen beobach-
ten. Widerlich riechende Darmgase zeigen an, daß ein
FäuThisprözeß im* Darm vorhanaen 1st. Ich habe dies in
unserem Kinderheim bei jenen Kindern, die meist
schnell und viel essen, beobachten und feststellen kön-
nen. Eltern sollten solche Störungen trotz allfälliger Ar-
beitsüberlastung nicht achtlos übersehen, zeigen sie
doch an, daß die Bakterienflora im Darm geschädigt ist.
Die notwendigen und nützlichen Bakterien sind degene-
riert und an ihre Stelle sind schädliche, eiweißzerset-
zende Bakterien getreten und giftig wirkende, söge-
nannte pathogène Keime bilden die gefürchteten Fäul-
nisprodukte, die den g'anzen Körper vergiften und vor
allem die Leber unliebsam zu schädigen vermögen.
Diese, als Dysbakterie bezeichnete Krankheit, ist heute
sehr stark verbreitet und zwar bei Jung und Alt.

Notwendige Abhilfe

Oft gibt man in solchen Fällen künstlich gezüchtete
Bakterienpräparate, vor allem reine Colistämme ein,
wie sie in Mutaflor, Symbioflor und andern Mitteln vor-
handen sind. In etlichen Fällen mag diese Vorkehrung
gut wirken. Leider ist das Erreichte jedoch nie von so
langer Dauer und guter Gesamtwirkung, wie eine Re-
generation der eigenen Bakterienflora im Darm. Wie
diese erreicht werden kann, wußten schon die alten rö-
mischen Aerzte. Wir lassen hier eine Kurvorschrift fol-
gen, die Erfolg verspricht.

Ein Kilo Aepfel reichen für 4 bis 5 Mahlzeiten aus.
Sie werden von Schale und Kernhaus befreit, auf einer
Glasreibraffel gerieben und während gründlichem
Kauen gut eingespeichelt. Drei Tage lang wird wäh-
rend dieser Apfeldiät nichts anderes mehr gegessen, nur
morgens gibt man noch einen Teelöffel von Acidophilus,
einem besonderen Milchsäurepilz, ein. Auf diese drei
Tage folgen vier Tage, an denen möglichst viel Rohkost
genossen wird. Als Eiweißnahrung kommt während die-


